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Zusammenfassung: Jadon & Zelivia Teil 1


Tauche erneut ein in eine Welt, deren Zauber und Schrecken eng miteinander verwoben sind, wo Magie in jedem Winkel lauert und das Schicksal der Reiche von dem Mut einiger Weniger bestimmt wird. Dieser erste Band entführte uns in die außergewöhnliche Geschichte von Zelivia, einer jungen Mondelfe, die allen Erwartungen zum Trotz die seltenen und mächtigen Gaben einer Hexenmeisterin in sich trug.


Aufgewachsen unter der liebevollen Obhut ihres Ziehvaters Thronos, dem König der Mondelfen, der sie wie sein eigenes Fleisch und Blut großzog, ahnte sie zunächst nichts von ihrer wahren Herkunft. Doch ihre einzigartige Macht enthüllte schließlich das Geheimnis ihrer Abstammung: Sie ist die heimliche Tochter von Morgan, dem charismatischen Fürsten der Dunkelelfen, dessen tiefe, verbotene Liebe zu Zelivias Mutter Alari einst verborgen bleiben musste.


Das Schicksal schmiedete eine untrennbare Verbindung zwischen Zelivia und Jadon, Morgans tapferem Adoptivsohn – einem Krieger und Druiden von geheimnisvoller Abstammung, halb Elf, halb Tiefling. Durch einen kunstvollen Plan fand Jadon, von einem tödlichen Gift gezeichnet, Zuflucht bei Zelivias heilenden Druidenkräften. Aus dieser Begegnung erwuchs eine Liebe, die alle Grenzen überwand und in einem heiligen Bund mündete, der zwei Welten verband. Ihre gemeinsame Reise führte sie durch facettenreiche Kulturen: von den ehrenhaften Zwergen in Eisenstadt über die pragmatischen Tieflinge in Mugarah bis hin zur geschäftigen Handelsstadt Shanlirah. Auf ihren Abenteuern erhielten sie von den mächtigen Drachen Pireia und Lavartor aus Dankbarkeit eine Kette mit einem kostbaren Rubin – ein Artefakt von immenser Bedeutung, dass über außergewöhnliche Mächte verfügt und dessen wahres Potenzial sich erst noch enthüllen wird.


In der „Grauen Festung“ kämpften Jadon und Zelivia ums Überleben, nachdem der Schwarze Ring sie dort in eine tödliche Falle gelockt hatte. Obwohl sie am Ende ihr Leben verloren, brachte der Rubinanhänger sie zurück. Doch trotz aller Vorsicht gelang es der Gruppierung einige Zeit später, Jadon zu entführen und ihn bis an die Grenze des Todes zu foltern – ein Trauma, das ihn für immer zeichnete.


Die Suche nach Gerechtigkeit führte dazu, dass die Zuchtmeisterin Kassandra mit ihrer Armee aus Todesrittern das Verlies stürmte und Jadon befreite. In den Wochen danach enthüllte sie die dunklen Machenschaften des Schwarzen Rings und brachte alle Mitglieder in ihr Dämonenreich, wo sie ihrer unerbittlichen, ewigen Vergeltung ausgeliefert sind.


Im Laufe ihrer Abenteuer gründeten Zelivia und Jadon eine blühende Familie, deren vier Töchter das Erbe beider Welten in sich trugen: Saverine, die Erstgeborene, eine Kriegerin mit unbeugsamem Mut; Nayari, die zur Priesterin heranwuchs und später selbst ins Zentrum der Geschichte treten sollte; Annabelle, eine Magierin von bemerkenswerter Begabung; und die jüngste, Dashiva, eine Jägerin mit scharfem Blick und sicherer Hand. Jede von ihnen trägt im Nacken ein Mal, dass ihre jeweilige Kampfklasse widerspiegelt - doch in jedem Zeichen glimmt zugleich ein zartes Druidenmal, das Vermächtnis ihrer Eltern, das ihnen einen Hauch druidischer Kraft verleiht.


Morgan, dessen Leben einst von Einsamkeit geprägt war, fand in dieser neuen, vereinten Familie endlich Erfüllung und ein tiefes Glück.


Dieser erste Band schloss mit dem harmonischen Zusammenleben der Familie in Morgans prächtigem Palast. Doch in einer Welt, die niemals stillsteht, in der alte Feindschaften nur ruhen und neue Bedrohungen am Horizont aufziehen, warten bereits weitere Abenteuer und Prüfungen auf Jadon, Zelivia und ihre wachsende Familie. Das nächste Kapitel ihrer Geschichte ist bereit, sich zu entfalten.









175 Jahre später…


Die Zeit hatte ihre Spuren hinterlassen, doch die Liebe und der Zusammenhalt der Familie waren nur stärker geworden. Jadon und Zelivia, nun mit 175 Jahren Lebenserfahrung reicher, blickten auf ein erfülltes Leben zurück.


Ihre Töchter, selbst längst erwachsen und in ihren eigenen Rollen gefestigt, hatten die Lehren ihrer Eltern verinnerlicht. Die dämonische Herkunft, einst eine Quelle der Sorge, war zu einem festen Bestandteil ihrer Identität geworden. Sie hatten gelernt, die Macht zu kontrollieren, die in ihnen ruhte, und sie für das Gute einzusetzen. Die Erinnerung an die turbulenten Anfänge, an die Gefahren, die Jadon und Zelivia bedroht hatten, waren verblasst, aber die daraus entstandene Stärke und Einheit der Familie blieb. Frieden hatte sich in ihrem Reich ausgebreitet, und die Zukunft schien hell und voller Möglichkeiten.


Dennoch blieb Jadon wachsam und vorsichtig, hielt seine Töchter in der Nähe. Saverine arbeitete bei ihm als Rüstungsschmiedin. Für Annabelle, inzwischen Meisterin der Juwelenschleiferei, sowie für Dashiva, Meisterin der Ingenieurskunst, ließ er Werkstätten direkt neben seiner Schmiede bauen. So hatte er die Drei immer fest im Blick. Nayari trat in die Fußstapfen ihrer Mutter. Beide arbeiteten in einem Kräuteratelier, das Fürst Morgan für sie im Palast einrichten ließ.


Trotz aller Wachsamkeit konnte Jadon nicht verhindern, dass sich seine Töchter irgendwann verliebten. Er wusste, es war nur eine Frage der Zeit, da würden sie sich von ihm lösen. Einzig Nayari zeigte bisher keinerlei Interesse für die Liebe. Sie verbrachte ihre freie Zeit lieber mit ihren besten Freunden. Den Söhnen von König Barlendil, Korinhas und Gimlon.


Abends, als Jadon mit Zelivia in ihrem Schlafgemach lag, sagte er: „Warum können Saverine, Annabelle und Dashiva nicht wie Nayari sein? Ich befürchte, morgen auf dem Unionsfest werden mir ihre Liebsten die eine Frage stellen, vor der mir schon lange graut.“


Zelivia setzte sich auf, schaute ihn verblüfft an.


„Woher weißt du das?“


Er antwortete gedankenverloren: „Mein Lehrling hat heute Andeutungen bei mir gemacht. Stell dir vor… alle drei?“


Zelivia grinste.


„Gael wollte dich schon vor einigen Jahren fragen.


Doch er hat einen so großen Respekt vor dir, dass er sich nicht traut. Als Saverine ihn unter Druck setzte, meinte er, erst müsse er seine Gesellenprüfung bei dir in der Schmiede zu Ende bringen… Später dann, war es die Meisterprüfung. Nun da er sie bestanden hat, gab es nichts mehr, dass er hätte vorbringen können.“


Sie machte eine kurze Pause, dann fuhr sie fort:


„Lamaar und Shandro sind inzwischen wirklich böse


auf ihn. Denn sie dürfen dich nicht fragen, bevor Saverine als die Älteste vorangegangen ist.“


Nun setzte sich Jadon auch auf, sah seiner Liebsten traurig in die Augen.


„Ich bin noch nicht bereit sie loszulassen.“ Zelivia küsste ihn zärtlich.


„Alle drei Elfenmänner sind in deinem Schlachtzug.


Gael ein Krieger, Lamaar ein Schurke, Shandro ein Jäger. Sie sind neben dir die stärksten Kämpfer dort.


Denkst du nicht, sie sind in der Lage deine Töchter zu beschützen?“


Nachdenklich nickte er. Seine Liebste hatte recht, ihm wurde bewusst, wie dankbar er für die Wahl seiner Töchter sein sollte.


Zelivia lächelte: „Wie lange willst du sie denn noch für dich behalten? Stell dir doch mal diese Ruhe hier vor.


Kein Rumgezicke mehr… Ich liebe die Mädchen, aber manchmal bringen sie mich um den Verstand.“


Nach einer kurzen Pause sprach sie weiter: „Annabelle zieht mit Lamaar in unser altes Haus in Valaria, Dashiva und Shandro bauen eines direkt daneben.


Saverine bleibt hier bei uns. Sie und Gael bekommen die Hälfte unserer Gemächer hier.“


Jadon sah sie erschreckt an.


„Ist das etwa schon alles besprochen und geplant?“


Zelivia streichelte sanft über seine Wange.


„Ich bin die Mama. Natürlich besprechen wir Weibchen so etwas. Würden ihre Liebsten nicht so einen Respekt vor dir haben, wäre das alles schon längst passiert. Überleg mal, ich war auch gerade erst 160 Jahre alt, als wir uns vermählten.“


Er konterte: „Das war etwas anderes. Du warst schon erwachsen in dem Alter, sie sind es noch nicht.“


Sie drückte ihn zurück auf die Matratze.


„Schlaf jetzt, morgen ist das 180. Jahresfest der Union.


Ich möchte dort keinen müden, mürrischen Elfenmann an meiner Seite haben.“









1. Die Kleinen werden erwachsen


Zelivia, Jadon und ihre Töchter waren in Eisenstadt zum Fest eingetroffen. Kaum hatten sie Kimba und Barlendil begrüßt, waren ihre Mädchen auch schon zu ihren Liebsten verschwunden. Jadon war nervös. Zelivia bemerkte es, nahm seine Hand und drückte sie zärtlich.


Einen Moment später kam schon der Erste: Shandro hatte allen Mut zusammengenommen. Er tippte Jadon auf die Schulter.


„Darf ich bitte ungestört mit Euch reden?“


Der Elf nickte und ging mit ihm den Berg hinunter.


Als sie weit genug vom Trubel entfernt waren, blieben sie stehen. Shandro schaute sich nervös um, verbeugte sich und trug dann seine Bitte um Dashivas Hand vor.


Jadon blickte ihn ernst an und fragte schroff: „Wo wollt ihr wohnen?“


Shandro stotterte, wich Jadons Blick aus und starrte auf seine Stiefel. Seine Finger krampften sich um den Gürtel seiner Tunika, als müsste er sich daran festhalten.


„Ich… ich baue ihr ein Haus in Valaria, direkt neben Eurem. Wenn es Euch recht ist?“


Jadon sah ihn ernst an.


„Nun ja, du gehörst in meinem Schlachtzug zu den stärksten Kämpfern. Hast deine Meisterprüfung im Lederhandwerk mit Bravour bestanden… Du zeigst Respekt und… du betest meine Tochter förmlich an.


Ich wäre wohl dumm, dir deine Bitte auszuschlagen.


Allerdings müsst ihr warten, bis Saverine verlobt ist. Du kennst die Regel!“


Der junge Elf atmete erleichtert auf, verbeugte und bedankte sich, dann eilte er direkt zu seiner Liebsten.


Gerade, als Jadon ihm folgen wollte, kam Lamaar den Berg hinunter und trat vor ihn, die Schultern leicht hochgezogen, als wolle er sich kleiner machen.


„Prinz Jadon…“ Er räusperte sich, seine Wangen liefen rot an. „Ich habe eine Bitte an Euch. Würdet Ihr mir… die Hand Eurer Tochter geben?“


Jadon lachte.


„Was denn? Du möchtest nur die Hand? Lieber wäre mir, du würdest sie im Ganzen nehmen. Sie ist sehr schmerzempfindlich.“


Der Schurke blickte ihn irritiert an und überlegte.


„Nein, ich erbitte die Hand und den Rest des Körpers natürlich auch.“


Er wurde so rot wie seine Haare. Am liebsten wäre er im Erdboden versunken. So oft hatte er eine Rede vor dem Spiegel geübt und nun? Er hatte sich lächerlich gemacht. Er senkte beschämt seinen Kopf.


Jadon lächelte ihn milde an.


„Mein Junge, ganz ruhig. Du bist ja nervöser als ich damals bei Thronos.“


Er legte seine Hand auf die Schulter des jungen Elfen.


„Ihr habt meinen Segen. Aber wie ich schon zu Shandro gesagt habe: Erst sobald Saverine verlobt ist.


Der junge Elf verbeugte sich, dann rannte er den Berg direkt zu seiner Annabelle hinauf.


Der zukünftige Schwiegervater blieb noch einen Moment stehen, erwartete den Dritten. Als dieser nicht kam, ging er zurück zum Fest. Zelivia blickte ihn fragend an. Er zuckte mit den Schultern, sah sich suchend um. Saverine kam weinend auf ihn zu. Jadon nahm sie in den Arm: „Was ist denn, Kleines?“


Seine Tochter schluchzte: „Er traut sich einfach nicht…“ Ihre Stimme brach, und sie vergrub das Gesicht an seine Brust. „Ich liebe ihn doch so sehr… Er hat es mir versprochen.“


Ihr Vater drückte sie sanft an sich.


„Bring mich zu ihm.“


Kurz darauf stand er vor ihm. Offensichtlich hatte sich der junge Elf schon reichlich Mut angetrunken.


„Gael, möchtest du mich etwas fragen?“


Der junge Schmied zuckte zusammen. Seine Hand suchte Halt an Saverines Arm, er wagte kaum aufzusehen. Erst nach einem tiefen Atemzug hob er den Blick – und Jadon sah das Zittern darin. Er wartete einen Moment, dann sagte er schroff: „Verdammt, sieh mir in die Augen!“


Gael zuckte erneut zusammen, schaute auf.


„Sag mir, warum hast du eine solche Angst vor mir?“


Der junge Schmied rang nach Worten.


„Nein, Sir, ich habe keine Angst, aber einen sehr großen Respekt vor Euch. Was könnte ich Eurer Tochter bieten, was Euch gleich käme?“


Jadon sah den Jungen gerührt an, zog ihn sanft an sich. Flüsterte in sein Ohr: „Niemals wieder möchte ich so etwas von dir hören. Du arbeitest seit vielen Jahrzehnten in meiner Schmiede. Ich kenne keinen Rüstungsschmied, der dir das Wasser reichen könnte.


In unserem Schlachtzug hältst du mir den Rücken frei, beschützt so mein Leben im Kampf. Du bist wie ein Sohn für mich und ehrlich… es macht mich stolz, dich an der Seite meiner Tochter zu wissen.“


Er ließ den Jungen los und fragte laut:


„Liebst du sie?“


Gael nickte schüchtern.


„Mehr als alles andere auf dieser Welt.“


Jadon lächelte: „Ich werte das mal als Frage… ja, ihr habt meinen Segen, aber… ihr wohnt bei uns im Palast, verstanden?“


Glücklich und erleichtert fiel ihm der Elf in die Arme, drehte sich blitzschnell um und musste sich übergeben.


Nayari, die diese Szene beobachtet hatte, wandte sich angewidert weg, dabei sah sie in die schönsten Augen, die sie je gesehen hatte. Sie gehörten einem Menschen, der direkt auf sie zuschritt.


„Alles gut? Ist kein schöner Anblick für eine so hübsche Elfe.“


Sie konnte nicht aufhören, in seine tiefschwarzen Augen zu schauen. Dieser verwegene Blick… Wer war er? Sie hatte ihn noch nie gesehen. Er war ganz offensichtlich ein Mensch, aber trotzdem größer als sie.


Waren Menschen doch normalerweise gut einen halben Kopf kleiner als Mondelfen. Er hatte schwarze, schulterlange Locken und trug einen leichten Bartansatz.


Nayari hob das Kinn, um ihre Unsicherheit zu verbergen, doch ihre Augen verrieten sie.


„Wer seid Ihr? Ich habe Euch noch nie hier gesehen.“


Ein ungewohntes, warmes Kribbeln breitete sich in ihrem Bauch aus – ein Gefühl, das sie sofort verunsicherte.


Er lächelte schief, als hätte er diesen Moment erwartet.


„Mein Name ist Luca.“


Sein Blick blieb einen Herzschlag länger an ihr hängen, als es höflich gewesen wäre.


Er zeigte auf zwei andere junge Männer, die einige Meter entfernt standen.


„Meine Freunde und ich sind mit einem Schiff aus den Nordlanden zu euch nach Silberthal gereist. Dort hörten wir von dem Fest hier in Eisenstadt und dachten, es wäre ein guter Zeitpunkt, die Bewohner dieses Kontinents kennenzulernen.“


Die junge Elfe erwiderte: „Ja, hier ist eine gute Mischung aus allen Völkern unserer Union.“


Sie zeigte den Berg hinauf.


„Das da oben sind meine Schwester Saverine, mein Vater Jadon und der, der sich gerade übergeben hat, wahrscheinlich mein zukünftiger Schwager Gael. Ich schätze mal, das war die Aufregung.“


Luca fragte: „Aufregung?“


Sie lächelte: „Wegen des Antrags. Er hatte schreckliche Angst, meinen Vater um die Hand meiner Schwester zu bitten. Nach dem, was ich gerade gesehen habe, glaube ich, er hat es endlich getan. Soll ich Euch meinen Vater vorstellen?“


Luca schüttelte den Kopf.


„Aber ich würde mich freuen, wenn ihr mir euren Namen verraten würdet.“


Nayari merkte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Schüchtern antwortete sie: „Nayari.“


Luca sah Korinhas und Gimlon auf sie zukommen.


„Leider muss ich nun gehen. Aber wir sehen uns wieder… Nayari.“


Er verbeugte sich vor der jungen Elfe, drehte sich um und ging zurück zu seinen Begleitern.


Sie schaute ihm nach.


Korinhas tippte ihr auf die Schulter.


„Was ist mit dir los?“


Sie erschrak, war in Gedanken.


„Was? Warum?“


Gimlon stieß sie mit dem Ellbogen an, ein breites Grinsen im Gesicht.


„Mit wem hast du gesprochen?“


Seine Augen funkelten vor Neugier – und ein bisschen Spott.


Sie wurde verlegen und zeigte mit einem knappen Nicken auf die drei jungen Männer. Die beiden Zwerge grinsten sich an.


„Okay, wenn du das sagst! Kommst du mit zum Widderreiten?“


Sie schüttelte den Kopf.


„Ich gehe hoch zu meiner Familie. Mal schauen, wie die Sache mit Saverine und ihrem Liebsten ausgegangen ist. Es sah so aus, als hätte sich Gael endlich getraut zu fragen.“


Die beiden nickten und machten sich auf den Weg.


Nayari ging den Pfad hinauf zu ihrer Schwester.


„Und?... Hat er gefragt?“


Saverine fiel ihr glücklich um den Hals.


„Ja, ich weiß, es ist ziemlich egoistisch von mir, aber ich bin froh, dass Annabelle und Dashiva diesen Blödsinn gemacht haben. Obwohl ich Angst habe, wenn unser Vater herausbekommt, warum das hier heute alles passiert ist… Wie wird er wohl reagieren?“


Nayari zeigte zu ihrer Mutter hinüber.


„Mama macht das schon.“


Saverine lächelte sie an.


„Wer war denn dieses attraktive Männchen, mit dem du geredet hast?“


Nayari wurde schon wieder verlegen, was sie ärgerte.


Warum reagierte sie so, wenn sie an ihn dachte?


„Luca, ein Menschenmann aus den Nordlanden.“


Verträumt schaute sie den Berg hinunter; er war fort.


Schade, dachte sie. Saverine strich ihr über die Wange.


„Er scheint aber ganz schön Eindruck auf dich gemacht zu haben.“


Derweil hatte Jadon sein Weibchen an die Hand genommen und war mit ihr spazieren gegangen. Als sie allein waren, nahm er sie zärtlich in den Arm und küsste sie.


Zelivia streichelte ihm über die Wange: „Und? War es so schlimm, wie du erwartet hast?“


Er antwortete nachdenklich: „Nun ja, ich war froh, vorbereitet zu sein. Hätte es mir mein Lehrling gestern nicht gesagt, wären meine Reaktionen heute nicht so milde ausgefallen.“


Traurig schaute er ihr in die Augen: „Warum nur, hast du mir nichts verraten. Du wusstest es doch.“


Seine Liebste senkte verschämt ihren Blick. Ihr war nicht wohl bei dem Gedanken, dass es noch mehr Geheimnisse gab. Sollte sie es ihm jetzt sagen? Wie würde er wohl reagieren, wenn er den Grund wüsste, warum die plötzliche Eile geboten war.


„Ich musste es den Mädchen versprechen. Bitte sei nicht böse.“ Sie hob ihren Kopf, sah ihn unsicher an.


„Es wird noch etwas auf dich zu kommen. Aber bitte… wie gesagt… du kennst mich… ich habe stillschweigen versprochen. So etwas breche ich nicht.“


Jadon nickte enttäuscht.


„Habt ihr schon geplant, wann die Vermählungen stattfinden?“


Zelivia lächelte: „Annabelle und Dashiva haben sich auf einen Termin in zwei Wochen geeinigt. Wenn du den Männchen hilfst, haben sie bis dahin das Haus neben unserem fertig. Sie träumen von einer


Doppelhochzeit in Valaria. Saverine folgt ihnen einen Monat später.“


Jadon sprang zurück, fauchte sie böse an: „Ist das euer Ernst? In zwei Wochen schon? Nein… auf keinen Fall!“


Zelivia machte einen Schritt auf ihn zu, schaute ihm tief in die Augen: „Vertraue mir, es ist gut so. Alles ist schon geplant.“


Sie wollte ihn küssen, doch er drehte den Kopf zur Seite.


„Komm, gehen wir wieder zu den Anderen. Das Thema macht mich gerade wirklich wütend.“


Er war so aufgebracht, dass er am liebsten nach Hause gereist wäre. Warum planten sie solch wichtige Sachen, ohne ihm etwas zu sagen. Ohne auf sein Weibchen zu warten, ging er zurück aufs Fest. Zelivia blieb noch einen Moment hilflos stehen.


Gerade als sie ihm hinterher wollte, tauchten die drei jungen Männer aus den Nordlanden auf. Sie schaute sie erschrocken an.


„Wer seid ihr?“


Die drei verbeugten sich.


Luca antwortete: „Wir sind Besucher aus den Nordlanden. Ich bin Luca, das sind Aaron und Thalin.


Als wir heute Morgen in Silberthal anlegten, hörten wir von dem Fest hier in Eisenstadt. Vorhin lernte ich eine junge Elfe namens Nayari kennen. Ist sie eure Tochter?“


Zelivia nickte misstrauisch.


„Wie kommt Ihr darauf, dass sie meine Tochter ist?“


Luca lächelte sie charmant an.


„Sie zeigte mir ihren Vater. Gerade sah ich sie beide zusammen hier reden. Da lag es nahe.“


Die Elfe runzelte ihre Stirn. Die drei waren ihr irgendwie suspekt.


„Es war nett, euch kennenzulernen, aber ich muss jetzt wieder hoch zu meiner Familie.“


Sie verbeugte sich und entfernte sich langsam von ihnen.


Wieder oben angekommen, sah sie Jadon und Gideon am Bierausschank. Ihre Töchter liefen direkt auf sie zu.


„Was hat Vater gesagt? Geht das alles in Ordnung mit der Hochzeit in zwei Wochen? Du hast ihm doch nichts erzählt, oder?“


Zelivia schüttelte den Kopf.


„Nein, ich habe nichts gesagt. Aber schaut ihn euch an.


Er ist sehr wütend… ertränkt sich gerade in Bier.“


Ihr Herz schmerzte bei seinem Anblick. War es richtig, ihm die Wahrheit zu verschweigen? Aber sie hatte es den Mädchen doch versprochen.


Nayari nahm sie in den Arm.


„Ich gehe gleich mal zu ihm herüber. Du weißt, ich bin sein Liebling.“


Zelivia fragte sie: „Sagen dir die Namen Aaron, Luca oder Thalin etwas?“


Die junge Elfe nickte.


„Luca, ein Menschenmann. Er sprach mich vorhin an.


Wieso? Hat er was gesagt?“


Ihre Mutter schaute sich misstrauisch um.


„Er sagte mir, er hätte mit dir geredet. Was wollte er von dir?“


Sie zuckte mit den Schultern.


„Nichts, er hat sich mir nur vorgestellt. Ich wollte ihn mit Vater bekannt machen, aber er meinte später vielleicht… So, ich gehe jetzt mal zu Papa.“


Jadon nahm sie sofort in den Arm und drückte sie liebevoll an sich.


„Ich bin so froh, dass du nicht wie deine Schwestern bist. Bitte bleibe noch lange ‚meine Kleine‘. Wusstest du von den hinterhältigen Plänen der anderen Weibchen?“


Sie senkte ihre Augen. Er zog seinen Arm zurück. Sie drehte sich gekränkt um und ging.


Gideon sah ihn böse an.


„Mein Freund, beruhige dich mal. Was ist los? Denkst du nicht, dass du selber schuld bist, wenn sie dich bei ihren Plänen außen vor lassen? Du bist sehr streng mit ihnen. Du musst sie irgendwann loslassen. Das ist das


Normalste der Welt.“


Jadon antwortete nicht, stattdessen schnappte er sich noch einen Becher und trank ihn in einem Zug leer.


Dann sagte er: „Lass uns rüber zur Duell-Arena gehen.


Ich muss mich abreagieren.“


Eine Duell-Arena war ein Ort, an dem Verbündete gegeneinander kämpfen, sich verletzen, aber nicht töten konnten.


Gideon lächelte.


„Gute Idee, ich hätte auch nichts dagegen.“


Abends, kurz bevor das jährliche Feuerwerk gezündet wurde, kehrte er zu seiner Familie zurück. Sie hatten sich inzwischen einen guten Platz ausgesucht, von dem aus man alles überblicken konnte. Er nahm seine Zelivia zärtlich von hinten in den Arm und flüsterte ihr ins Ohr: „Es tut mir leid, wie ich mich verhalten habe. Das war nur alles etwas viel für mich heute.“


Nayari schaute sich einsam um. Ihre Schwestern, ihre Eltern… alle hatten Jemanden im Arm. Das hatte ihr bis jetzt nie etwas ausgemacht, aber heute war das anders.


Da plötzlich sah sie Luca. Er stand ein Stück abseits, halb im Schatten, und doch wirkte es, als hätte er nur auf sie gewartet. Als sich ihre Blicke trafen, lächelte er - ein warmes, fast erleichtertes Lächeln, das ihr Herz schneller schlagen ließ. Mit einer kleinen Geste bat er sie, ihm zu folgen.


Nayari spürte ein Kribbeln in ihrem Bauch, dass sie nicht einordnen konnte. Und doch ging sie.


„Hier oben“, sagte er leise, „kann man alles sehen.


Und… ich mag es nicht, mitten unter so vielen fremden Wesen zu stehen.“


Seine Stimme war ruhig, aber etwas darin wirkte ungewohnt vorsichtig.


Sie nickte.


Er musterte sie einen Moment lang, als würde er versuchen, sich jeden Atemzug von ihr einzuprägen.


„Hast du kein Männchen? Du sahst eben so… allein aus.“


Ihr Blick wandte sich dem Boden zu.


„Nein. Ich habe den Richtigen noch nicht gefunden.“


Er trat einen halben Schritt näher, als könne er nicht anders.


„Ihr seid die schönste Elfe, die ich je gesehen habe“, sagte er leise. „An Nachfrage kann es nicht liegen.


Also… ich würde mich da anbieten.“


Sie erschrak über seine Offenheit - aber etwas an ihm ließ sie nicht zurückweichen.


Ihre Lider senkten sich leicht.


Das Feuerwerk begann; Farben explodierten am Himmel, spiegelten sich in seinen dunklen Augen.


Luca legte vorsichtig seinen Arm um sie, als wolle er testen, ob sie es zuließ.


Ihre Beine zitterten.


„Zu anmaßend?“ flüsterte er. „Soll ich ihn wegnehmen?“


Sie hob den Blick - und verlor sich in seinem verwegenen, warmen Ausdruck.


Sie küsste ihn.


Er erstarrte einen Herzschlag lang - dann erwiderte er den Kuss, tief - warm - fast hungrig, als hätte er lange darauf gewartet.


Für einen Moment schien die Welt stillzustehen.


Dann hörte er Schritte… Stimmen.


Die Zwerge kamen näher.


Etwas in seinem Blick veränderte sich - nicht Angst, sondern ein plötzliches, instinktives Zurückweichen, als hätte er das Gefühl, dieser Moment gehöre nur ihnen beiden.


„Nayari…“ Seine Stimme war leise.


„Ich werde dich suchen. Und ich werde dich finden.


Das verspreche ich.“


Bevor sie antworten konnte, wich er zurück und verschwand zwischen den Bäumen, als hätte ihn die Dunkelheit verschluckt.


Weg war er.


Verblüfft sah sie ihm hinterher, dann hörte sie die Stimme von Korinhas.


„Mal ehrlich, was tust du da? Langsam zweifle ich an deinem Verstand. Komm zu uns herüber, was stehst du hier allein herum und machst so komische Faxen?“


Sie blickte ihn fragend an.


„Luca… wo ist er hin?“


Der Zwerg schüttelte den Kopf. Verzweifelt über ihr Verhalten nahm er sie an die Hand und zog sie zurück zu den Anderen.


Leise flüsterte er seinem Bruder zu: „Sie hat es wieder getan. Sollen wir mal mit Tante Zelivia sprechen?“


Dieser schüttelte den Kopf. „Warten wir mal ab.


Wenn sie damit nicht aufhört, dann sprechen wir erst einmal in Ruhe mit ihr. Vielleicht bemerkt sie es ja gar nicht.“


Nach dem Feuerwerk verabschiedeten sich alle voneinander und kehrten in ihre Heimatstädte zurück.


Jadon traf sich nun jeden Nachmittag mit seinen zukünftigen Schwiegersöhnen, um mit ihnen das Haus in den Wäldern von Valaria zu bauen.


Die Weibchen planten derweil die Feierlichkeiten.


Shalimar, die Gefährtin ihres Onkels Andariel, nähte ihnen die Hochzeitskleider.


Saverine und Gael hatten ihre Vermählung für den Folgemonat geplant. Sie wollte das Kleid ihrer Mutter tragen. Bei der Anprobe stellten sie fest, es passte ihr wie auf den Leib geschnitten.


Dann kam der große Tag. Annabelle und Dashiva sahen in ihren Kleidern bezaubernd aus. Jadon liefen die Tränen über die Wangen, als er sie sah. Nach der Zeremonie zog er die beiden jungen Männchen zur Seite.


„Ihr wisst, was gleich kommt. Bitte seid vorsichtig. Wenn einer von euch meinen Töchtern wehtut, bringe ich ihn um. Das meine ich ernst. Ich hoffe doch, ihr habt genug Erfahrung!?“


Die beiden Schwiegersöhne schauten ihn verunsichert an und nickten brav.


„Zelivia und ich verbringen die Nacht heute hier in Valaria. Morgen früh frühstücken wir gemeinsam bei Andariel. Ich werde Annabelle und Dashiva in die Augen schauen, und glaubt mir: Ich werde es sehen.“


Wieder nickten die beiden hastig. Zelivia kam dazu, nahm ihr Männchen an die Hand und zog ihn zum Tanzen. Sie zwinkerte ihren Schwiegersöhnen lächelnd zu.


Nayari stand traurig in einer Ecke. Saverine bemerkte es sofort. „Was ist los mit dir? Ich habe dich heute noch kein einziges Mal lachen sehen. Ist es wegen diesem Luca? Vergiss den Kuss. Du findest jemanden Besseren.“ Sie grinste; „Und stell dir Vater vor, wenn du ihm einen Menschen präsentierst – das würde er niemals akzeptieren.“


Nayaris Augen füllten sich mit Tränen. „Du verstehst das nicht. Du hast deinen Gael und vermählst dich nächsten Monat. Aber ich… ich war vorher noch nie verliebt. Es war nicht nur ein Kuss. Da war mehr. Es fühlte sich so vertraut an. Wie Mama es erzählt hat, als sie Papa das erste Mal geküsst hat – wie füreinander bestimmt.“


Saverine nahm sie mitleidig in den Arm. „Doch, ich verstehe dich. Aber ich mag dich nicht so niedergeschlagen sehen. Komm, wir gehen tanzen.“


Nayari nickte und folgte ihr. Das Lachen und die Fröhlichkeit der anderen steckten sie schließlich an, und für eine Weile vergaß sie den Fremden.


Später, als die meisten Gäste gegangen waren, setzten sich die Älteren zusammen. Arpak erzählte von der Reise in die Nordlande. Thronos fragte: „Warum wart ihr so lange unterwegs?“


„Wir sind erst einmal um den ganzen Kontinent herumgefahren, um seine Größe einzuschätzen“, antwortete Arpak. „Wir brauchten mehrere Wochen, obwohl wir unser schnellstes Schiff hatten. Er ist so groß wie alle unsere Kontinente zusammen. Als wir in Hemhafen anlegten, musterten uns die Hafenarbeiter misstrauisch. Sie hatten noch nie Orcs gesehen.


Unsere drei Menschenpaladine gingen voran und stellten uns vor. Man rief den Bürgermeister.“


Morgan hob eine Augenbraue. „Bürgermeister? Ist das wie ein Fürst oder König?“


Arpak schüttelte den Kopf. „Nein. Das Volk wählt ihn alle paar Jahre. Geborene Herrscher gibt es dort wohl nicht. Jedenfalls kam er an Bord, sah sich um und bat uns, unsere Waffen dort zu lassen, bevor wir an Land gingen. Natürlich haben wir das getan.“ Er grinste breit. „Bis auf die kleinen Dolche, die wir unter den Rüstungen und in den Stiefeln trugen. Die Gesichter der Menschen … unvergesslich. Ich glaube, sie hielten uns für Dämonen. Statt eines Palastes haben sie ein Rathaus. Sehr schlicht, innen wie außen – keine Wachen. Danach zeigten sie uns die Stadt.“


Barlendil fragte interessiert: „Welche Sprache sprechen sie dort? Konntet ihr sie verstehen?“


Arpak nickte. „Sie sprechen dieselbe Sprache wie wir.


Und sie sehen aus wie unsere Menschen.“ Er sah zu Benjamin und Clara. „Ich schätze, ihr wart einmal ein Volk.“


Zelivia schüttelte jedoch den Kopf. „Vom Aussehen her ja, aber sie sind viel größer als unsere Menschen.“


Alle sahen sie überrascht an. Arpak runzelte die Stirn.


„Wie kommst du darauf? Im Verhältnis zu mir waren sie nicht größer als Benji.“ Er grinste zu Benjamin hinüber.


Dieser lachte. „Ich mag kleiner sein, aber dafür bin ich flinker … Duell?“


Nachdem das Gelächter abgeklungen war, wurde Arpak wieder ernst. „Nein, im Ernst, Zelivia, wie kommst du darauf?“


„Auf dem Fest vor zwei Wochen habe ich drei von ihnen kennengelernt“, antwortete sie. „Sie waren so groß wie Jadon und Gideon.“


Barlendil hob die Augenbrauen. „Sie waren auf dem Jubiläumsfest? Ich habe keine Fremden gesehen.“


Er sah in die Runde, doch alle schüttelten den Kopf.


„Saverine und Nayari haben sie auch gesehen“, beharrte Zelivia. „Nayari hat sogar mit einem von ihnen gesprochen. Sie trugen dunkle, aufgeraute Lederhosen und lange hellbraune Mäntel. Einer von euch muss sie doch bemerkt haben!“


Wieder schüttelten alle den Kopf.


Kimba fragte leise: „Hieß einer von ihnen Luca?“


Zelivia nickte.


„Korinhas erzählte mir, Nayari hätte mit ihm gesprochen“, fuhr Kimba fort. „Es war seltsam, denn er und Gimlon haben niemanden gesehen. Sie sagten, es sah aus, als würde sie mit sich selbst reden.“


Ein sichtbarer Schreck fuhr durch die Runde.


Clara schüttelte sich. „Da bekomme ich Gänsehaut.


Laufen Menschen unter uns herum, die wir nicht sehen? Und warum konntet ihr drei sie sehen und wir nicht?“


Morgan wechselte das Thema. „Nach Saverines Hochzeit bricht Jadon mit seinem Schlachtzug zu


einer Expedition in die Nordlande auf. Hast du schon einen Zug zusammengestellt?“


Jadon nickte. „Gideon und ich fahren mit zwei Schiffen. Arpak und Bhuga begleiten uns. Wir nehmen unsere Familien mit. Wir werden wohl ein Jahr unterwegs sein.“


Zelivia starrte ihn fassungslos an. „Was, wenn die Vermählungsnächte unserer Töchter bereits Früchte tragen? Wir können sie doch nicht in diesem Zustand mitnehmen! Und… du hast uns nicht einmal gefragt!“


Jadon grinste stolz. „Ich habe mitgedacht und den beiden Paaren Schutztränke neben die Betten gestellt.“


Barlendil prustete los. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du ein Trottel bist?“


Alles lachte, nur Zelivia blieb ernst und lief rot an.


Kimba nahm sie tröstend in den Arm. Jadon sah verwirrt in die Runde, dann zu Zelivia. Plötzlich begriff er. „Wann? Wirklich? Habt ihr das alle gewusst?“, rief er empört.


Barlendil legte ihm beruhigend die Hände auf die Schultern. „Nein, wir wussten es nicht sicher. Aber wir haben es geahnt. Wenn eine Vermählung so schnell geplant wird … überleg doch mal.“


Jadon starrte vor sich hin. „Dann hat sich unser Plan erledigt. Ohne meine Töchter fahre ich nicht.“


Makari trat zu ihm und nahm seine Hand. „Natürlich kommen sie mit. Und wenn unterwegs etwas sein sollte – ich bin Schamanin. Ich bekomme das hin.“


Er sah in ihre strahlenden Augen und atmete tief durch.


Später, als Jadon und Zelivia allein waren, fragte er:


„Warum habt ihr mir nichts gesagt? Ich stand heute wie ein Dummkopf da.“


Sie küsste ihn sanft. „Wir hatten Angst. Wie hättest du reagiert?“


Jadon drückte sie zärtlich an sich. „Wann ist es passiert? Sie waren doch abends immer zu Hause.“


Zelivia seufzte. „Zwei Wochen nach unserem Urlaub in Winterborr sah ich, wie Annabelle und Dashiva sich stritten. Ihre Auren wechselten – sie wurden rot. Ich habe sie sofort darauf angesprochen. Sie sagten, es könne nicht sein, da Nayari Schutztränke gebraut hätte.


Ich ging zu Kassandra. Sie erklärte mir, dass diese bei Dämonen nicht wirken.“


Überrascht riss Jadon die Augen auf. „Ich habe sie früher auch benutzt! Ich dachte, sie wären sicher…“ Zelivia grinste. „Du bist ein Halbdämon, ein Männchen. Bei euch wirkt es. Bei uns Volldämonen nicht.“


Jadon senkte den Blick. „Heißt das… sie haben es ausgenutzt, dass wir nicht zu Hause waren? Hier? In unserem Haus?“


Zelivia schüttelte den Kopf. „Wie der Vater, so die Töchter. Wo hast du deine Weibchen früher hingebracht?“


Er murmelte verlegen: „In meine Schmiede. Vater hätte mich sonst rausgeworfen.“


Zelivia lächelte. „Genau so haben sie es auch gemacht. Sie haben sich Schlaflager in ihren Werkstätten gebaut.“


Jadon stöhnte auf. „Und ich habe Lamaar und Shandro heute noch gedroht, sie sollen vorsichtig sein… Oh Eloona… die können was erleben! Mich so hinters Licht zu führen.“


Zelivia legte den Kopf an seine Schulter. „Mach ihnen nicht den ersten gemeinsamen Morgen kaputt.“


Einige Stunden später saßen sie bei Andariel und Shalimar am Frühstückstisch. Jadon musterte seine Töchter, dann die Schwiegersöhne. „Ui… wie ich sehe, wart ihr schon erfolgreich. Die Nacht hat Früchte getragen. Ich gratuliere mir selbst – ich werde Großvater.“


Er biss grinsend in seine Waffeln. Die vier jungen Elfen wurden tiefrot und sahen fragend zu Zelivia. Sie nickte ihnen nur lächelnd zu.
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